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385 und 646<1) als vielmehr das :häher liegende Thyias zll Sehen
sei, bedarf keiner weiteren Erörterung.

5.
Grut. 185, 2 Aenephus]. Das von I{opp H 123, 2 und

<193, 1C vorgeschlagene Enejus ist schon deshalb unmöglioh die
richtige Emendation, weil das allerdings oorrumpierte Lemma sioh
in einem alphabetischen Nameusverzeiohnisse unter den mit a an­
fangenden Eigennamen befindet. Varianten sind Aenepus C aeneptus
G. In dem Schriftbild übersah Kopp a. a. O. das Element des
(p); die Bestandtheile E {p) N. weisen, da an ein hybrides Aeni­
pus sohwerlich zu denken ist, auf Aenipes hin.

6.
Zu den von Fleokeisen, Jahrllb. 1869, S.656 fi., ange­

fübrten Belegen für die Rchreihnng Bospkorus verdient das Zeug­
niss der Tironischen Noten, Grut. 178, 3: BF(s l. Bosforus (Bus­
forus a,G,L 94), llinzugefiigt zu werden. Duroh das sowohl in
dem Schrifthilde ttls auch in dem Interpretamente enthaltene F

. wird nicht bloss auf die dem 1<' vorangehende Stufe PB, also
auf Bospko1·f).f; hingewiesen, sondern auch dargethan, eine
Form Bosforus im späteren Gebraucbe \virklich recipiert war.

Cöln. Wilb. Schm Hz.

Metrisches.

Synkopen.
Wenn wir den der modernen Musik entlehnten KUllstau13druck

<Synkope' in der Nomellclatur der antiken Rhythmik verwenden
wollen,.80 passt er auf keine Erscheinung vollkommener, als auf
die sogenannte < Umstellung der Silben'. Die Umstellung der Kürze,
wodurch z. ß. ein Il\mbus statt des Trochäus in antistrophischer
Responsion hervortritt, kann keine mechanische sein. Die rhythmi­
sche Identität zwischen einem solohen Iambus und Trochäus liegt
in d'ilr Betonung, welche sich gleich bleibt, mag· die erste und
zweite, oder die zweite und dritte Zeiteinheit zu einem Ton ver­
bunden sein (";v w = ~=). Durch eine solche Synkope erklärt
sieb, wie die glykoneischen Formen _v_w_v_ und v __vv_v_ auf
dieselbe Melodie pnssten. Freilich liest man in den <Kunstformen
der griech.Poesie' von J. B. H. Schmidt n p. CLXXIX, dass die
Responsion eine < reine Unmöglichkeit sei'; aber der Ver­
fasser, welohel' überhaupt etwas unsanft mit der griechischen
Musik umspringt, uns nicllt, ob er aus der antiken oder mo­
dernen Rhythmik den Beweis ziehen kann. Die moderne, denke
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ich, wird keine Handhahe zu einer derartigen Beh&uptung. bieten,
selbst abgesehen davon, dass Sc1l1ussfolgerungen aus unserer Musik
auf die griechische schwerlich unmittelbar anzuwenden sind. Die
Ueherreste deI' antiken Theorie schweigen übel' den Purikt. Wenn
nun die Praxis entscheiden soll, so hat Westfhal bereits gezeigt,
wie rEl~ ftov XEil~ 1uillwl' und X(ti(Jo~ ol(JEa,{lwra~ auf dieselbe Me­
lodie gesungen wurde (Phil. 1125 = 1148, Metr. II 74]). Aber
vorausgesetzt, dass die Beispiele solcher ReRponsion durch Text­
änderung zu beseitigen was schwer halten wird, so haben
wir doch kein freies Spiel in deI' Erldärung des iambisch anlau­
tenden Glykoneions. Schmidt ist mit einer Dehnung zur Hand:
vl-_.vv_v_ Z. B. .01' u(Jyijm Kolwl'(}l' b'[P, für welche der Beweis
noch IJeizubringen wäre. Kein Beweis ist es, wenn man sich auf
nnser rhythmisches Gefüll1 beruft; denn ein Gesangskundiger kann
leicht der Synkope ebeusoviel Geschmack abgewinnen, wie der
Dehnung. Vielmehr wäre die Verlängerung des Jambus entweder
direet aus der alten Theorie oder aus der praktischen Satzfügung
herzuleiten. Die alte Theorie spricht. weder für noch gegen die
Form V,"--:_VV_V_; wohl aber lassen sich aus der Composition der
Sätze bestimmte Kriterien gewinnen.

Die Angabe der Rhythmiker über die Hrösse der. nMs~ ist
noch durch keinen nennenswel'then Grund in Frage gestellt. Dass
z. B. 13, 19 Zeiteinheiten keinen guteu rhythmischen Satz bilden,
wäre ja einleuchtend, selbst wenn die Alten es nicht lehrten. Im
Glykoneion kann die Delllluug des Iambns so oft uicht statt haben,
als sie aus der zwölfzeitigen Reihe eine dreizehnzeitige macht. Messen
wir nun das Glykoneion in der üblichen Weise -Y I_v~ I_v I 1 I
3 + 3 (Aor. + 3 + 3, so ist das Hinzutreten einer kurzen Silhe
möglich: tritt sie am Schlusse hinzu, so füllt sie die Stelle der
Pause aus, am Anfange würde sie mit der ersten Länge einen
Iambus bilden und sich gegen die Endpause ausgleichen. Wirk­
lich ist letzteres der Fall im sogenannten anakrllsischen Glykolleion
v_v_vv_v_, welches der antike Theoretiker so theilt: Iv_I w_

d. i. eine iambisch-anapäßtische Tetrapodie. Es liegt auf der Hand,
dass die zweite Kürze durch Dehnung der vorhergehenden Länge
ersetzt werden kann, und auf diese Weise entsteht die Form
v'- __~_v_. Hier haben wir eben zwölf Zeiteinheiten. Dass die
moderne Rhythmik floheinbar dreizehn notirt, beruht in der äusser­
liohen Compensation des Auft.'\cts und der Schlusspause (Metl'.
Studien zu Sophokles 36).

Die Dehnung der ersten Länge hat demnach da eine Berech­
tigung, wo auch ein anakrusisches Glykoneion sich rhythmisch ein­
fügen lässt. Das ist aber nicht immer der Fall. In der Antigone
findet sich folgende scharf begrenzte Periode (103): hrpJ.llthJ~ nOT',
tJ X(Jvalaq; I (ll..tlff!a~ {lU/papOII, .c:h(JXU4l'li' ;rn:~(J pEl!8f!wl' fw1ov(Ja,
welche von Schmidt so notirt wird:

v: '- I _vi _vv I '- 11 ~y I _w I I '- li_v I _v," I _v I _v 11
Von den unnöthigen Zeichen für die irrationalen Tacte habe ich
dabei abgesehen. Die rhythmischen Grössen sind:
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I!H 13131311313131311313131311
Der Auftact (1) müsste sich natürlich am Schlusse der Periode
auslösen; da aber der letzte Tact voll ist, so ergibt die Satzfügung
1 +. 12 + 12 + ] 2 Zeiteinheiten ohne Pause. Das ist nicht nur
in der modernen Rhythmik eine falsche }Jeriode, .sondern auch in
der antiken. Denn diese setzt folgende Theilung voraus:

~- 1(~) I~- 1vv_ !(v), - Iy-I w_ !-- I(v), --I ~- Ivv --I ~-I v
3 33 3 33 33 33 331

Also ein dreizehnzeitiges, d. h. unrythmis·ches ,uiiAOV wäre vorhan­
den. Wenn wir dies vermeiden wollen, 80 bleibt kein .anderer
Ausweg, als die Annahme eines ungedehnten Iambus in lpav:}'1jr;:
I v_ 1 -v I _w I '-.

Ist die Nothwendigkeit einer Synkope im ersten Tact erwie­
seu, so fällt das Bedenken gegen die Responsion von Jambns und
Trochäus weg. Bis hierher bewegen wir uns auf festem Boden.
Aber ich möchte noch einen Schritt weiter gehen. Ich vermuthe
nämlich, dass es auch Synkopen in zwei auf einander folgenden
Iamben gab. Da aber Responsion zwischen einem Iambus und
Trochäus an zweiter Stelle nicht vorkommt, so wird eine Begrün­
dung der doppelten Synkope uur aus der Satzfügung hergeleitet
werden können. Ein sprechender Fall scheint mir in der Antigone
781-784 vorzuliegen: "Eqwr; il.vlxan; /u1Xav, I "Eqwr;, 1Jr; lv XT~,ttW:Il

7ltl71Tlitr;, llr; l,v /.tftAaxulr; mtQlitlalr; VliUJ,tQOr; b-v'vxcVlitr;. Unter den
möglichen Theilungen verdient die durch Striche bezeichnete den
Vonmg. Die Messung der beiden ersten Zeilen ~_,v'--_w_ führt
auf eine unrhythmische Periode, welche ich zwar in den Metr.
St.udien S. 167 beibehalten habe, weil eine bessereAnordnung noch
nicht gefunden ist, die aber fallen muss, wenn sich die doppelte
Synkope erweisen lässt. Nehmen wir nämlich itp zweiten Iambus keine
Dehnung an, so erhalten wir eine rhythmisch untadelige Periode:

2mal I..L I' 0_ I_v~ I '-- 1 12 Zeiteinheiten.
-~ ,Lv_ -~ I '-- I »
-~ I Luu , _u I »

Dass "Ef!wr; so zweimal auf der ersten Silbe betont wird, dürfte
den Synkopen zur Empfehlung gereichen. Das andere Auskunfts­
mittel, eine Dehnung der vierten Zeile zur Pentapodie _~_w_v'-­

ist weit weniger gerechtfertigt. An den meisten Stellen lässt übri­
gens der Satzbau eine Dehnung des zweiten Iambus zu. Es tritt
also hier sowohl, wie bei dem zweiten Glykoneion, leicht der Fall
ein, dass wir zwischen zwei Messungen zu wählen haben, ohne
dass unwiderlegliche Gründe die Wahl leiten. So ist es z. B. in
der Antigone 838-846 = 857-865 ganz in unsere Hand gege­
ben, ob wir ot/tOt rliUO/Wt declamiren wollen: I .1.._ I .!,- I .L oder

1 Lv 1 ..... I ; letzteres ist gewöhnlicher und desshalb gestattet,
weil der Schlusssatz der Periode die Ausgleichung des Auftacts
ermöglicht. Auch dieser Schlusssatz kann zwiefach gemessen wer­
den: 7COAVX.~/tQJ'lir;(1vOQlir; (= XAliWOtr; AaßouxfOUUJt) I v-l-w 1,--I ~
und v I..... I _w I '- I v. Die anlautende unbetonte Silbe würde
in den von der vorllergehenden Zeile nicht ausgefüllten Tnct ein-
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riicken. Auch das folgende llO (844) kann sowohl gedehnt, als
synkopirt werden. Ich ziehe die Dehnung vor, weil sie der Inter­
jection mehr Kraft verleiht; die Anakrusis gleicht sich im Verse
849 aus 1.

Dass die Anwendung von Synkopen über den ersten Tact
der glykoneischen Form ~__w_~_ in den logaödischen Composi­
tionen des Sophokles hinausgeht, ist eine Vermuthung, elie sich
mir seit lauger Zeit lebhaft aufdrängt. Bei der Analyse Sopho­
kleischer Logaöden, welche ich in den 'Metrischen Studien' versucht.
habe, musste indessen die weitergehende Synkope ausgeschlossen
bleiben, weil Conjecturen noch kein Spielraulll gettattet werden
durfte, wo erst ein sicherer Boden für metrische Forschung zu ge­
winnen war.

W. Bramb ach.

Zn IJatnlls Attis.

Obwohl sich des CatuU Attis seit alter Zeit in besonderem
Masse der Berücksichtigung der Gelehrten erfreut hat, ist doch
die Kritik desselben weder in metrischer Hinsicht noch übrigens
zum Abschluss gebracht. Diesem näher zu kommen, mögen die
nachfolgenden IÜeinigkeiten beitragen, und wünsche ich zuglQich,
dass dieselben geeignet erscheinen, meiner grossentheils im !)ruck
vollendeten Ausgabe der Elegiker einen freundlichen Empfang zn
bereiten.

Zunächst die Metrik. Die früher zum Thei! ziemlich wun­
derlichen Vorstellungen übel' Oatulls Galliambeu hat Sauten zu
Tel'. Maur. p. 377 ff. grossentheils berichtigt. Nachher habe ich
d. r. m. p. 159 ff. dasselbe Thema behandelt. Erst später ist

1 Oder besser vielleicht scbon am Ende der Zeile 846=865. Ich
habe aus syntaktisohen Gründen eine liedrige Periode angenom-
men, welche erst mit der Zeile. 849 de (Mek Stud.
175 ff.). Jedoch leidet die Symmetrie deI' Strophe keinen Schaden, wenn
wh' die mittlere Partie 844-849 aus zwei dreiglieddgen Perioden be­
stehen lassen. Freilich wird eine grössere Pause den Zusamu'lenhang
nicht unterbrechen dürfen; eine kleine Unterbrechung für das Athem­
schöpfen verlangt dagegen die Aussprache des interjectionsartigen 01'«
(ol.'WJI 847 = 866). Letzteres ist der Grund, wesshalb Hiatus und syllaba
anceps V. 846 =865 auch innerhalb der P 'ch sind. W. Din-
dorf nimmt an drei Stellen PhiI. 184. 1103, 'brevem in me-
dio systemate syllabam finalem' an (ed. Oxf. 1860 VII p. B8 'et interdum
apud Euripidem, de quo dixit Seidlerus ad Electr. 207'). Indessen
zwei der genannten Phil. 1103, O. C. 132, können eine Periode
schliessen, und rur die Silbe PhH. 184 lässt sich eine besondere
Erklärung finden (Metl'. Studien 133). Hiatus . okles an
einer Stelle. inmitten einer Periode unleugbar vo C. 1215;
sonst findet er sich nur da, wo die Annahme eines Periodenschluases
gestattet ist oder Ausrufe eintreten (so auch Ant. 846). Nicht hierher
zu rechnen ist natürlich der Vocal vor dem Pronomen oE (vgI. Dindorf
zu EI. 195 ed. Oxf. 1860). Der Hiatus bei Aeschylus und Euripides
muss noch einer genaueren Untersuchung unterworfen werden (vgl.
Christ Jahrb. f. Phi!. 99. Bd. 1869 S. B80).




